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Plötzlich 2000 Jahre älter
Es ist eine Sensation: ImLuzerner Seebecken habenArchäologen Funde aus der Pfahlbauzeit entdeckt.

Reto Bieri

WasArchäologenschonseit län-
geremvermutet haben, können
sie nun endlich belegen: In der
StadtLuzern lebennicht erst seit
demFrühmittelalterMenschen,
sondern deutlich länger. Beim
Bau einer Leitung für die EWL-
Energiezentrale beim Inseli
quer durchs Seebeckenwurden
in vier Metern Tiefe rund 30
Pfähle und 5 Scherben gefun-
den. Deren Alter haben die
Archäologen auf 1000 vor
Christus datiert. Das entspricht
der späten Bronzezeit. Die Ge-
schichteder Stadt erweitert sich
damit auf einen Schlag um fast
2000 Jahre.

«Auf den ersten Blick er-
scheint derFundvielleichtnicht
sehrumfangreich,docherhat es
in sich», sagte Anna Kienholz
vomFachbereichUr- undFrüh-
geschichte der Kantonsarchäo-
logieLuzernamDonnerstagvor
denMedien. Eine der Scherben
ordnet die Expertin einer spät-
bronzezeitlichen, glatt polierten
Schale zu, eine weitere einem
prähistorischen Kochtopf. Die
3000JahrealtenHolzpfähle sei-
en ausserordentlich gut erhal-
ten, die Bearbeitung mit Bron-
zewerkzeugen gut sichtbar. Die
Siedlung habe möglicherweise
ausgesehenwie jene imSurseer

Zellmoos: Mehrere Hütten,
dicht an dicht gebaut, umgeben
von einer Palisade. Die wohl
feuchten Zufahrtswege waren
mit Hölzern ausgelegt. Die Lu-
zernerPfahlbausiedlung ist erst
die zweite, die amVierwaldstät-
tersee entdeckt wurde. Die Ers-
te fand man 2003 im nidwald-
nerischenKehrsiten.

DerSeespiegel lag
rund fünfMeter tiefer
DerFundsei aussergewöhnlich,
weil sich die Stadtgeschichte
archäologischbislangnurunge-
fähr ins 10. Jahrhundert zurück-
verfolgen liesse, erklärteFabian
Küng, stellvertretender Luzer-
nerKantonsarchäologe.«Esgibt
zwar aus prähistorischer Zeit
EinzelfundewieSteinbeile oder
römischeMünzen, jedochkeine
Überreste vonBautenoderGrä-
bern», so Küng. Die Wissen-
schaftler folgerten, dass sichdie
Landschaft stark verändert ha-
ben muss. Konkret, dass der
Seespiegel einige Meter tiefer
lag. Den Nachweis erbrachten
vor 25 Jahren Bauarbeiten für
das Parkhaus Casino-Palace.
AlteVerlandungsschichtenzeig-
ten, dass der Seespiegel bis ins
Frühmittelalter rund fünfMeter
tiefer war als heute.

Der Seeanstieg liege wohl
darin begründet, dass bei Un-

wettern Geröll und Geschiebe
aus dem Krienbach Richtung
Reuss geschoben wurde und
den Seeausfluss zunehmend
einengten. «Bis ins Frühmittel-
alter war das Luzerner Seebe-
cken eine zum grössten Teil be-
wohnbare Fläche. Sie war etwa
elf Mal so gross wie die heutige
Altstadt», soKüng.DasSeeufer
verlief ungefähr vom Verkehrs-
haus zum Tribschen. Bislang
fehlten Hinweise auf Siedlun-
gen,weil der Seegrundmit einer
dickenSchlammschichtbedeckt
ist. Die Baggerarbeiten für die
Seeleitung bedeuteten nun den
Durchbruch.DieFundewürden

endlich bestätigen, was schon
länger vermutet wurde. «Die
Geschichte der Stadt Luzern
darf neu geschrieben werden»,
so Küng.

BaggerarbeitenvonZürcher
Tauch-Equipebegleitet
«BeimFund handelt es sich um
einen kulturgeschichtlichen
Paukenschlag, und er ist von
ausserordentlicherBedeutung»,
sagte der Luzerner Bildungs-
und Kulturdirektor Marcel
Schwerzmann (parteilos). «Die
erstenLuzernerwarendemnach
nichtMönchedesKlosters, son-
dern Pfahlbau-Menschen.»

Die Baggerarbeiten für die
Seeleitung fanden grösstenteils
vergangenes Jahr statt undwur-
den von Taucharchäologinnen
und -archäologen der Stadt Zü-
rich im Auftrag der Kantons-
archäologie Luzern begleitet.
WiedieseProfi-Equipearbeitet,
demonstrierte sie eindrücklich
im zweiten Teil des Medienan-
lasses. Er fand mitten auf dem
SeeaufBootenbeiderFundstel-
le statt, die rund400Meter vom
Ufer entfernt liegt. Prompt ent-
decktendieTaucher in vierMe-
tern Tiefe einen weiteren, rund
30 Zentimeter langen prähisto-
rischen Pfahl.

«NachunsererErfahrungzu
schliessen verbirgt sich an der

Fundstelle eine grössere Sied-
lung aus der Bronzezeit», sagte
AndreasMäder, Leiter der Zür-
cher Unterwasserarchäologie.
Weitere Erkenntnisse könnten
mittels Sonar- und Akustikver-
fahren oder mit Tiefenbohrun-
gen gewonnen werden. Laut
dem Luzerner Kantonsarchäo-
logen Jürg Manser sind weitere
Ausgrabungen im Seebecken
momentan nicht geplant. Die
Kantonsarchäologie werde in
derRegel erst aktiv, umBaupro-
jekte zu begleiten, bei denen
archäologischeFundstellenver-
mutetwerden. «Ich freuemich,
dass wir beim Seeleitungsbau
die Gunst der Stunde nutzen
konnten und nun wie erhofft
diese sensationelleEntdeckung
gemacht haben.»

Laut Anna Kienholz werfen
die Funde viele Fragen auf, ins-
besondere, ob Luzerns Ge-
schichte noch weiter zurück-
reicht.Das sei aufgrundder ver-
kehrstechnisch günstigen Lage
zuvermuten.«DerFundstammt
aus der späten Pfahlbauzeit,
doch diese dauerte insgesamt
3500 Jahre», so Kienholz. Indi-
zien füreineweitereSiedlung im
Luzerner Seebecken gibt es
jedenfalls bereits. 500 Meter
weiter entfernt entdeckte die
Zürcher Tauch-Equipe diesen
Frühling einenweiteren Pfahl.

Oben: Taucher bergen einen prähistorischen Holzpfahl aus dem Luzerner Seebecken. Unten rechts: Die Scherben belegen, dass die Stadt
2000 Jahre älter ist als gedacht. Unten links: Andreas Mäder (l.), Leiter Taucharchäologie Zürich, mit demHolzpfahl. Bilder: PD (22. April 2021)

Unesco-Weltkulturerbe

Vor zehn Jahren wurden 111
Pfahlbauten aus demAlpenraum
ins Unesco-Weltkulturerbe auf-
genommen. Davon liegen 56 in
der Schweiz, drei im Kanton Lu-
zern. Es handelt sich dabei um
Egolzwil 3, Hitzkirch Seematte
und Sursee Zellmoos.

Im Jubiläumsjahr finden an
vielen Orten rund um die Alpen
Veranstaltungen statt. Aufgrund
der Coronapandemie plant die
Luzerner Kantonsarchäologie
derzeit keine öffentlichen Anläs-
se. Der LernpfadWauwilermoos
ist allerdings mit neuen Tafeln
aufgefrischt worden. Ein Besuch
ist auch in Coronazeiten gefahr-
los möglich. (rbi)

FabianKüng
Kantonsarchäologie Luzern

«Bis insFrühmittel-
alterwardas
LuzernerSeebecken
einezumgrössten
Teil bewohnbare
Fläche.»

Regierung soll
Heizpilze auf
Terrassen erlauben

Kanton Luzern Ist Pius Müller
vonetwasüberzeugt, lässter sich
nicht davon abbringen. Nur ein
halbes Jahr,nachdemer imKan-
tonsrat mit der Forderung nach
einerAusnahmebewilligung für
Heizpilze auf Restaurantterras-
sen gescheitert ist, bringt er das
Anliegenerneut aufsTapet.Der
SVP-Kantonsrat aus Schenkon
reicht sein Postulat für die Mai-
Session als dringlich ein.

Den Vorwurf der Zwängerei
lässt der 68-jährige Spengler-
meisternichtgelten.«DieSitua-
tionhat sichseit September total
verändert. Viele Wirte wollen
nach fast viermonatigerSchlies-
sung endlich wieder arbeiten»,
so das Vorstandsmitglied des
kantonalenKMU-undGewerbe-
verbands.DankHeizpilzenwür-
den die Gäste am Abend länger
konsumieren, was den Gastro-
nomenaucheinewirtschaftliche
Perspektive gebe.

Luzernmüsste
dasRadnichtneuerfinden
Müller stellt sicheineNotverord-
nungnachdemMusterdesKan-
tons Nidwalden vor. Demnach
könntenmitGas,Öl oder Strom
betriebeneHeizpilzezwischen8
und 22 Uhr verwendet werden,
undsiewürdenwiederverboten,
sobald Gäste in Innenräumen
bedientwerdendürfen.EineBe-
willigungwärenichtnötig,wohl
abereine InformationandieBe-
hörden.DieZugerRegierunger-
laubtedenBeizernschonAnfang
Dezember2020Heizpilze.Ges-
ternwurdedieaufEndeAprilbe-
fristete Ausnahmeregelung bis
EndeMai verlängert.

Pius Müller ist überzeugt,
dass sich die Installation von
Heizpilzen fürRestaurantbetrei-
ber lohnenwürde. «Festhallen-
betreiber, die ihre Zelte derzeit
nicht einsetzen können, haben
Dutzendedavon. Siewürdensie
günstig vermieten oder verkau-
fen», glaubt der seit 2003 im
Kantonsrat politisierende.«Viel
zu teuer und aufwendig» ist ge-
mässMüller das im Kanton Lu-
zern erlaubte Betreiben von
Heizpilzenmit Pellets.

Regierung:Heizpilze sind
«besonders schlecht»
Das für die Ausnahmen zustän-
dige Bau-, Umwelt- und Wirt-
schaftsdepartementäussert sich
usanzgemäss nicht zu hängigen
Vorstössen. ImSeptemberargu-
mentierte die Regierung, eine
Ausnahme vom Heizpilzverbot
wäre «ein grundlegend falsches
Signal»,nachdemderKanton im
Sommer 2019 den Klimanot-
standausgerufenundeinenKli-
maberichtmitdemZiel«Netto-
Null-Treibhausgasemissionen
bis 2050» in Auftrag gegeben
habe.Heizpilze seienbetreffend
den Ausstoss von Treibhausga-
sen«besonders schlecht», sagte
Bau-,Umwelt- undWirtschafts-
direktor Fabian Peter (FDP).

Der Kantonsrat folgte dem
Antrag der Regierung mit Aus-
nahme der SVP-Fraktion und
einzelnenFDP-Mitgliedern.Ein
Antrag der GLP,Müllers Postu-
lat sei teilweise erheblich zu er-
klären, scheiterte.DieGLPwoll-
te ausschliesslichmit Strom ge-
spiesene Pilze erlauben.

Lukas Nussbaumer


